Ein Danklied sei dem Herrn ...

Dem Thema dieser Pfarrblick-Nummer folgend möchte ich diesmal die große Bedeutung des Danksagens im Gottesdienst ins Bewußtsein rücken. 

Das Dankgebet ist – neben dem Lob- und Bittgebet – ein wichtiger Bestandteil der christlichen Gebetstradition.

Im Lobgebet wird die Größe Gottes gepriesen, also der Freude über die Größe Gottes Ausdruck verliehen. „Loben“ gehört zur selben Wortfamilie wie „lieben“, und zwar im Sinn von „für lieb halten“. (Übrigens gehört auch „glauben“ in ganz ähnlicher Weise dazu!) Kurz gesagt: Wir lieben Gott wegen seiner Größe.

Im Bittgebet treten wir mit unseren Bitten vor Gott. Das Bitten ist so sehr ursprüngliches Beten, daß der Begriff des „Betens“ überhaupt davon abgeleitet wurde.

Unserem Thema entsprechend wollen wir uns jetzt auf das Danken konzentrieren: Im Dankgebet gedenken wir der „großen Taten Gottes“, also etwa des Kommens von Christus in die Welt zu unserem Heil oder, in der jüdischen Tradition, der Errettung Israels aus der Knechtschaft bei den Ägyptern (Osternacht!). Auch der Dank für die im eigenen Leben erfahrenen Wohltaten gehört dazu. 

Wie schon angeklungen, haben auch „Danken“ und „Denken, Gedenken“ gemeinsame Wurzeln: Dank ist somit die mit den Gedenken verbundene Stimmung und Gesinnung. 

Im gottesdienstlichen Singen findet sich der Dank mehrfach wieder: An Sonntagen und Festen (außerhalb der Advent- und Fastenzeit) zunächst im Gloria. Es ist eine Kombination aus Lob und Dank und zeigt damit deren Verwandtschaft: „...wir rühmen dich und danken dir, denn groß ist deine Herrlichkeit ...“. 
Nach der – immer mit dem Evangelium eng verbundenen – alttestamentlichen Lesung bietet der Psalm Raum für Dank. Die Psalmen sind Lieder, von denen uns aber durch die alttestamentlichen Schriften nur die Texte überliefert sind. Daß sie wirklich gesungen wurden, legen Anmerkungen wie „für den Chorleiter (Vorsänger?)“ oder Anweisungen für die Singpraxis nahe. Obwohl inhaltlich selbständig, haben die Psalmen in unseren Gottesdiensten als „Antwort-Gesänge“ Eingang gefunden. Der Stimmung der Lesung folgend, reflektieren sie den Dank über das in der Lesung Berichtete oder vollziehen etwa das Leiden der handelnden Personen nach. Sie bedienen sich dabei einer ganz anderen Sprache: als Lieder sind sie durch und durch lyrisch. Ihre Poesie ist geprägt von der Wiederholung eines Gedankens mit anderen Worten im nächsten Vers. Ein Beispiel: „Was du getan hast, Herr, macht mich froh; dein Eingreifen löst meinen Jubel aus.“ Ich werde über die Eigenheiten der Psalmen und ihre faszinierende Vielfalt noch zu einem späteren Zeitpunkt berichten.

Noch einmal ist Danken angesagt: beim Dankhymnus nach der Kommunion. Es ist ein Resümee der gesamten Feier: Rückbesinnung auf das gehörte Wort Gottes, der Dank dafür und der Dank für das Geschenk der Eucharistiefeier und der Kommunion. Dieses Lied sollte wirklich nicht als Pausenfüller gesehen werden, sondern als eigener und selbständiger Teil des Gottesdienstes mit dem dafür nötigen Zeitbedarf! 

Eine Kurzfassung meines letzten Beitrages könnte etwa so lauten: Wir singen (im Rahmen einer religiösen Feier und überhaupt), weil es uns erleichtert, unsere Gefühle auszudrücken. Das Danken ist sicher ganz besonders auf diese Erweiterung unserer Ausdrucksfähigkeit angewiesen!

